Fulvio Depetroni berichtet über seinen Zwangsaufenthalt in Gersthofen in der Firma Transehe : 

Ich habe wirklich in dieser Fabrik gearbeitet. Wochenlang habe ich Zementsäcke von der Lagerhalle zur Betonmischmaschine transportiert. Danach habe ich Meßgeräte montiert. Es waren harte, traurige und schwierige Monate. Da ich der Einzige war, der ein wenig deutsch konnte, wurde ich oft als Dolmetscher verwendet und hatte somit sehr viel mit der Direktion zu tun. Deshalb kann ich sagen, dass es nicht nur für die Gefangenen harte Zeiten waren: Berlin übte auf die Direktion einen ständigen Druck aus, da die Niederlassung so schnell wie möglich den Betrieb aufnehmen sollte. Doch oft wurden die Materialien zu spät geliefert und es gab zu wenig Fachpersonal, so dass die Arbeit nur sehr langsam vorran ging. 

Trotz der Nervosität und nachdem der anfängliche Groll gegenüber den Italienern überbrückt worden war, wurde die Beziehung zwischen deutschen und italienischen Arbeitern mit der Zeit zu einem normalen Arbeitsverhältnis.

Auch die Direktion hat versucht uns so gut es ging zu helfen, um unsere vielen Bedürfnisse zu befriedigen und zwar auch indem sie sich an die Verantwortlichen wendeten. Manchmal gab es hierbei auch positive Ergebnisse.

Ich kann auch nicht Herrn Maser vergessen: Herr Maser war ein verständnisvoller, höflicher und herzensguter Mensch, der sich um uns italienische Gefangene kümmerte. Er starb 1944 an einem Herzinfarkt in seinem Büro.

60 Jahre sind vergangen und in diesem Augenblick bin ich immer noch erstaunt darüber hier in dieser Fabrik zu sein. Ich bedanke mich auch im Namen der restlichen, hier anwesenden Italiener für die freundliche Einladung. Mir fehlen die richtigen Worte, um euch allen zu erklären wie sehr wir euch dankbar sind, dass ihr uns hier und heute erwähnt habt.

Alles ist anders hier, und ich kann mich kaum noch an die schlechten, geschweige denn an die guten Momente erinnern, doch es freut mich zu sehen, dass dieses große Chemiewerk modern, aktiv und in Produktion steht und somit die Zukunft für die jungen Menschen von Gersthofen darstellt.

Erneut bedanke ich mich, dass Sie einer Zusammenarbeit mit Prof. Lehmann und seinen Studenten zugestimmt haben und noch einmal:

Danke, dass Ihr euch an uns erinnert habt.

Gute Arbeit!
Fulvio Depetroni, Trieste
